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Turm Jniversität 
S t i f t s k i r c h e 

Tüb ingen . N e c k a r f r o n t 
Z e i c h n e r i s c h e B a u a u f n a h m e d e s S t a a t l i c h e n A m t e s f ü r D e n k m a l p f l e g e m i t U n t e r s t ü t z u n g d e r S t a d t v e r w a l t u n g T ü b i n g e n , g e f e r t i g t 
d u r c h s e c h s S t u d i e r e n d e d e r T e c h n . H o c h s c h u l e S t u t t g a r t , L e h r s t u h l f ü r B a u g e s c h i c h t e ( P r o f . H a r a l d H a n s o n ) . S t a r k v e r k l e i n e r t . 

Schutz für die Neckarfront in Tübingen 

Von Oscar Heck, T ü b i n g e n 

Eines d e r wicht igs ten G e s t a l t u n g s m i t t e l des S t ä d t e b a u e s is t 
das Wasser . Die S t a d t a m Meer , das Dorf a m See — w i r s ind 
immer b e r ü h r t von j e n e m Spiel der Gegensä t ze u n d von den 
wirkungsvo l l en Reizen, die ein arch i t ek ton i scher A u f b a u , 
gleich welcher Art , G r ö ß e u n d S t u f u n g , in V e r b i n d u n g mi t 
einer f a rb l i ch so v ie l fä l t igen u n d s te ts wechse lvol len W a s s e r ­
fläche erzeugt . Wo is t die S p a n n u n g zwischen e iner st i l len 
Horizonta len u n d der Vere in igung oder womögl ich S t a f f e ­
lung kub i scher Einhe i t en s p ü r b a r e r , als in d e m Stad tb i ld , das 
vom W a s s e r b e s t i m m t ist? Wer d e n k t da nicht gleich an L i n ­
dau u n d W a s s e r b u r g , an M e e r s b u r g u n d Waldsee oder, u m 
weiter auszuschauen , an die t u r m r e i c h e n S t a d t b i l d e r von 
Schleswig, W i s m a r u n d St r a l sund , an die S t ä d t e a m W ö r t h e r ­
see, a m G e n f e r See oder gar an Venedig? 
Doch f a s t noch z w i n g e n d e r ersche inen neben den L a n d s c h a f t s ­
bildern, die u n t e r der W i r k u n g des r u h e n d e n Wasse r s s tehen, 
jene wei t zah l re i che ren S t ä d t e u n d Dörfe r , die den Fluß lauf 
als Lei tge rüs t , A n l e h n u n g oder Schutzzone i h res G r u n d r i s s e s 
gewähl t h a b e n . G e w i ß w a r e n in e r s t e r Linie ganz a n d e r e als 
nur küns t l e r i s che Ges ich t spunk te maßgeb l ich f ü r die W a h l 
des Sied lungsp la tzes a m Wasse r l au f . A b e r w a s h a b e n die al ­
ten S t ä d t e b a u e r aus solchen G e g e b e n h e i t e n zu machen v e r ­
s tanden! Als Sinnb i ld des Lebendigen , Er f r i s chenden , Rein i ­
genden, Hei lenden h a t t e m a n das Wasse r gesucht u n d b e v o r ­
zugt; als wich t ige r V e r k e h r s w e g w u r d e es nicht sel ten z u m 
S t ü t z p u n k t u n d R ü c k g r a t der Sied lungen . Das Wasser s t r ah l t e 
A n z i e h u n g s k r a f t aus, t r enn t e , schütz te u n d b a r g zugleich. Der 
Flußlauf k o n n t e zur u m f a s s e n d e n B e g r e n z u n g werden , wie es 
in Bern zu sehen ist ; d a n n mach te er die S t a d t f ü r die Fe inde 
schwer zugängl ich. D e m Wesen eines W a s s e r l a u f s entspr ich t 
es a b e r viel e h e r zu vere inen . E r wil l nicht Grenze sein, 
obgleich of t genug dazu v e r d a m m t , sondern dem L a n d u n d 
den S t ä d t e n als v e r b i n d e n d e s Glied dienen u n d he l fen . 
Der Mensch n a h m den F l u ß seh r gern in se ine Dienste . Es w a r 
ein wechselvol les N e h m e n u n d Geben, w e n n an e inem Wasse r ­
lauf g e b a u t w u r d e . So, als ob das sp rude lnde , schäumende , 
t r e ibende Leben des Wasse r s die B a u m e i s t e r u n d S t ä d t e p l a n e r 

zu h ö h e r e r P h a n t a s i e ange reg t hä t te . Sie b a u t e n a m F l u ß u f e r 
a n d e r s als im w a s s e r a r m e n Gelände, was allein schon die 
U f e r s t r a ß e n mi t i h r e m dem Wasser lauf z u g e w a n d t e n Gesicht 
beweisen . Wie sonst k ö n n t e n die of tma l s ers taunl ichen F r o n ­
ten a m Wasser e n t s t a n d e n sein, die l i ebenswer t sti l len u n d 
die ü b e r r a s c h e n d m o n u m e n t a l e n . Wir denken unwi l lkür l i ch 
an Ulm, Regensburg , Passau , Melk, Dürns te in ; an das u n ­
ve rgessene Dresden ; an die Winze r s t äd t e an Rhein u n d Mosel; 
an die bescheideneren , abe r desha lb nicht m i n d e r wer tvo l len 
W a s s e r f r o n t e n in Ste in a m Rhein u n d Säckingen; an den groß­
a r t igen ehema l igen Mainka i in F r a n k f u r t ; von den W u n d e r ­
w e r k e n des S t ä d t e b a u e s in Prag , Florenz, Par i s und zahl losen 
a n d e r e n Beispielen ganz zu schweigen. 
Wer solche S t ä d t e besucht , v e r s ä u m t nicht, sie von der Was­
serse i te aus zu beschauen — eine M a h n u n g an alle, die a m 
Wasse r bauen . Kein S t ä d t e b a u e r darf dieses Geschenk der 
N a t u r v e r k e n n e n (und es is t zuwei len v e r k a n n t worden , wie 
m a n von Ber l in her weiß, wo die S p r e e u f e r eigentl ich ke ine 
planvol le B e b a u u n g e r f a h r e n haben , die der archi tek tonischen 
B e d e u t u n g dieser Stad t entsprochen hätte) , will er sich nicht 
von v o r n h e r e i n eines der wirkungsvo l l s t en s täd tebaul ichen 
Mitte ls begeben. 
Wie das Wasse r selbst l ebensnotwendig , so k a n n der Wasse r ­
lauf z u m P r o g r a m m einer S t a d t a n l a g e werden . Wir gre i fen 
Tüb ingen als Beispiel heraus , u n d auch von Tüb ingen n u r die 
e t w a 600 Meter l ange südliche Begrenzung des al ts tädt ischen 
K e r n s : Die Neckar f ron t . 
I m Gegensa tz z u m Rhein, Main oder zur Donau h a t der wei t 
u n b e d e u t e n d e r e Neckar als Flußlauf heu te ke ine Gelegenhei t 
mehr , mi t Al t tüb ingen in e inem u m f a s s e n d e n L a n d s c h a f t s ­
bild, also aus der Ferne , zu wirken . Die ört l iche Situat ion, eine 
l angges t reck te Insel zwischen d e m eigent l ichen Neckar und 
e inem Kana l , is t zwar ziemlich schmal, l äß t aber ke inen allzu 
wei ten Blick zu, weil diese Insel von einer recht ansehnl ichen, 
dichten P l a t a n e n a l l e e in i h r e r Rich tung b e s t i m m t wird, von 
B ä u m e n also, deren L e b e n s d a u e r se lbs tvers tändl ich den N a t u r ­
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Tübingen . Neckar f ron t 
Ausschnit t 
mit Schloß und evang. Tübinger Stif t 

Aufn . Gebr. Metz, Tübingen 

gesetzen unter l ieg t , übe r deren wei t e r en Bes tand m a n aber 
auch in ers te r Linie die N a t u r u n d nicht die Säge entscheiden 
lassen dür f t e . Nach Westen hin n i m m t das Seufzerwäldchen , 
eine wicht ige u n d i h r em N a m e n E h r e machende Anlage, die 
s täd tebaul ichen A u f g a b e n der P l a t a n e n r e i h e n auf , so daß m a n 
sagen k a n n : Zwischen der Alleenbrücke u n d der E b e r h a r d s ­
brücke kor re spond ie r t eine s t a rke G r ü n w a n d mit dem Al t ­
s t a d t r a n d jensei ts des Flußlaufes . 
Die Meriansche Ansicht vom J a h r e 1643 (Abb.) zeigt einen noch 
von der mit te la l te r l ichen Befes t igung ge fo rmten Orts rand . Die 
nach Süden ger ichte ten M a u e r n s ind indessen schon zum F u ß 
der Häuser f luch ten geworden . Schon deu te t sich das heut ige 
wechselvolle Bild zwischen Schloß u n d St i f t sk i rche an. Umge­
k e h r t l äß t sich beim Anschauen der heut igen Necka r f ron t ohne 
wei te res ahnen, wo einst die Mauerzüge der Befes t igung v e r ­
l iefen. Damal s h a t t e der Neckar noch eine ande re F u n k t i o n 
als Flußlauf neben oder besser zu F ü ß e n der Stadt . Da die 
Insel n u r spärl ich bepf lanz t war , k a m der A u f b a u des süd­
lichen S t a d t r a n d e s of fen u n d in einer Gesamtschau zutage. 
Fas t alle Häuse r wiesen s ichtbares F a c h w e r k auf. Dar in ha t 
sich, w e n n die Dars te l lung Merians auch in der Wiedergabe 
dieses Detai ls Anspruch auf Treue e rheben darf , im L a u f e 
der J a h r h u n d e r t e das Bild wesent l ich geänder t . Wohl sind 
auch die heut igen H a u s f r o n t e n durch die Vorkragungen der 
Geschosse eindeut ig als F a c h w e r k g e b ä u d e gekennzeichnet . 
Spätes tens in der Biedermeierzei t , w e n n nicht schon f r ü h e r , 
w u r d e das Holzwerk verpu tz t . Der Einbau der f ü r das Stad t ­
bild von Tübingen charakter is t i schen biedermeier l ichen F e n ­
ster m a g zeitlich mit dem Verpu tz der Fassaden z u s a m m e n ­
fal len. Man k a n n bedauern , daß aus der vielleicht e inmal vor ­
h a n d e n gewesenen Fül le der F a c h w e r k b a u t e n n u n m e h r die 
H a u s f r o n t e n das kle ine Detai l des Holzwerks e n t b e h r e n u n d 
auf m e h r oder weniger f a rb igen Putz abges t immt sind. Doch 
h a t auch der Putzbau , wie sich aus der Necka r f ron t ergibt, 
seine guten Seiten, zumal im Hinblick auf ein Zukunf t sb i ld , 
auf das wir am Schluß dieser A u s f ü h r u n g e n zu rückkommen 
werden . 
Die Südsei te der Al t s t ad t ist also von e inem hochragenden 
G r ü n g ü r t e l s t a rk begrenzt . Dies h a t zur Folge, daß der Blick 

auf die Alts tad t ni rgends den A u f b a u in seiner 
ganzen Länge umfassen kann ; es bieten sich nur 
Schrägblicke oder, u n d das ist auch wieder eine 
Eigenar t der Situat ion: Der Ausblick auf einen 
Teil, ja, sogar auf das nahel iegende Detail. 
Was ist n u n besonderes zu sehen? Soll m a n es 
beschreiben, dann gerä t m a n schier in Verlegen­
heit. Zwar s tehen hier und dort bedeu t samere 
bauliche Komplexe, wie das Tübinger St i f t (das 
ehemal ige August inerkloster) , Ausgangspunk t 
zahlreicher M ä n n e r des geistigen Lebens: Hegel, 
Hölderl in, Mörike, Hauf f , Schwab, Kerner , Vischer 
und vieler anderer . Oder die Bursa, die u r s p r ü n g ­

liche Univers i tä t , sie, wie das St i f t ein Baukörpe r von archi­
tektonischer Simplizi tät . Oder die u n t e r der Regierung Graf 
E b e r h a r d s im Bart , des spä te ren ers ten Herzogs von W ü r t ­
temberg, u m g e b a u t e u n d erwei te r te St i f t sk i rche mit ih rem 
mächtigen, übe r drei Schiffe hinwegre ichenden Dach. Da­
neben der hohe K u b u s der „Alten Aula", also der späteren 
Univers i tä t . Dicht a m U f e r das alte Rundtü rmchen , in dem 
Hölder l in lange J a h r e der K r a n k h e i t verbrachte . Nicht zu ver ­
gessen auf dem höchsten Platz das bre i tge lager te Schloß 
Hohen tüb ingen als Stadtkrone , u n b e r ü h r b a r aus der Alts tadt 
hervorgehoben . Zwischen diesen B a u w e r k e n eine Fül le von 
Wohnhäuse r in langer Reihung, l ebha f t e r Staf fe lung, vor­
u n d zurückt re tend , sich verschachtelnd, in der F r o n t ­ und 
Schrägste l lung wirkend , schmal und breit , niedr ig und hoch, 
durchaus keine Versammlung archi tektonischer Meis te rwerke 
u n d beileibe nicht unges tör t durch Unver s t and oder Leicht­
fe r t igke i t ; kurz : ein buntes Spiel voll von schwäbischem 
Eigensinn u n d mit Feh le rn aller A r t behaf te t , aber meist ver ­
zeihlichen Mängeln . Man k a n n auch gar nicht behaupten , daß 
sich das äuße re G e w a n d der Neckar f ron t allseits im besten Zu­
s tand befinde; vie lmehr bedarf es einer ordnenden und — vor 
al lem farbl ich ges ta l tenden Hand. 
Es könn te der Eindruck ents tehen, als sei dieses Haupts tück 
s tädtebaul icher K u n s t doch nicht so gewichtig, weil es ihm an 
ers t rangigen B a u w e r k e n von K r a f t und architektonischer 
Phan t a s i e fehle. Daß dem nicht so ist, weiß jeder Ortskundige : 
Die Neckar f ron t gleicht einem großangelegten Bilde mit Vor­
der­ , Mitte l ­ u n d H i n t e rg rü n d en und ist voll von Licht und 
Schatten. Das wechselvolle u n d inhaltsreiche, dem Flußlauf 
zugewende te Gesicht einer Stad t spricht in der Sta f fe lung der 
Häuse r re ihen aus, wie bewegt das Gelände nach Norden hin 
ansteigt . Kein Objek t iv k a n n das darstel len, was die Neckar­
f r o n t ausmacht u n d bedeute t ; ke inem Auge ist der bauliche 
Prospek t in seiner ganzen Größe auf einmal vergönnt . Es 
bleibt dem Betrachter nur , die S t a d t f r o n t mit ih re r reichen 
Silhouet te abzugehen u n d in den sich scheinbar stets w a n ­
delnden Abschni t ten abzutas ten. Eine Stadt , die sich zum 
Wasser hin kehr t . Sie will keineswegs m o n u m e n t a l sein; auch 
feh l t ihr, w e n n m a n so will, die s t renge Ordnung. Sie ist viel­

m e h r geworden und gewachsen als unbewuß te 
Leis tung der Bürgerschaf t und nicht als ein Werk 
von Stad tp lanern . Deshalb ist m a n auch leicht 
geneigt, diese oder j ene Unst immigke i t zu über ­
sehen und zu dulden; das Gesamte ist u n d bleibt 
ein Beispiel u n b e w u ß t wirkende r Stad tbaukuns t . 
Dem Denkmalpf leger obliegt die se lbs tvers tänd­
liche Pflicht, diese Stadtfr .ont zu erha l ten und zu 
pflegen. Es geht auf besondere Umstände zurück, 
daß in der Alts tad t von Tübingen und damit auch 
an der Wasse r f ron t seinerzeit nur verhä l tn i s ­
mäßig wenige B a u w e r k e als Baudenkmale ausge­
wiesen worden sind. Der a u f g r u n d der Wür t t em­
bergischen Bauordnung mögliche Schutz dieser 
B a u d e n k m a l e und ihrer unmi t t e lba ren Umgebung 

Tübingen. Neckar f ron t 

Ausschnit t 
mit Bursa, Alter Aula und St i f t sk i rche 

Aufn . W. Anger, Tübingen 
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hat zwar bisher ausgereicht, die Neckarfront vor schwerwie­
genden Eingriffen zu bewahren. Doch schien auf die Dauer 
ein auf die wenigen Baudenkmale begründeter Schutz für so 
viele Gebäude fragwürdig. 
Aus diesem Grunde wurde vor Jahresfrist erwogen, die Nek­
karfront einem strengeren Denkmalschutz zu unterwerfen. 
Die Württembergische Bauordnung erlaubt es leider nicht, 
einen ganzen Straßenzug, einen Platz oder etwa die gesamte 
Neckarfront zum Baudenkmal zu erklären. Andererseits ha­
ben die meisten Einzelhäuser nicht den architektonischen 
Wert, der es rechtfertigen würde, sie unter Denkmalschutz zu 
stellen. 
Infolgedessen mußte der Weg über eine Ortsbausatzung ge­
wählt werden. Es spricht für die Aufgeschlossenheit des Ge­
meinderates und der Stadtverwaltung der Universitätsstadt 
Tübingen, daß eine solche „Ortsbausatzung über die Gestal­
tung der Neckarfront" geschaffen und genehmigt wurde. Sie 
macht es den Hauseigentümern sowie den beratenden Archi­
tekten zur Pflicht, Neubauten und Bau Veränderungen in das 
Gesamtbild einzufügen und im ganzen wie in den einzelnen 
Teilen gut und werkgerecht zu gestalten. Von der Ortsbausat­
zung sind jedoch — und das ist wichtig — nicht nur Bauver­
änderungen und Neubauten betroffen; auch Gebäudeinstand­
setzungen werden durch sie geregelt. Auf diese Weise ist z. B. 
auch eine Einflußnahme beim Verputzen, Schlemmen und Fär­
bein der Fassaden, bei der Freilegung von Fachwerken, dem 
Neudecken von Dächern und dem Ausbau von Erdgeschossen 
gesichert. Besonderes Augenmerk wird in der Satzung ferner 
gelegt auf die etwaige Verwendung störend wirkender Bau­
stoffe, insbesondere glasierter oder bunter Verblender, polier­
ten Marmors sowie Klinkern jeder Form und Farbe. Die Ver­
blendung von Außenwänden oder die Dachdeckung mit 
Eisenblech oder Asbestzement ist untersagt. Auch darf Natur­
steinmauerwerk nicht mit öl ­ oder Lackfarbe gestrichen 
werden. 
Weitere Bestimmungen regeln die Herstellung neuer Fach­
Werke, elektrischer Anlagen aller Art und Werbeeinrichtun­
gen. Auch die Bepflanzung der Neckarfront ist mit in die 
Satzung aufgenommen worden. 

Um den Hauseigentümern entgegenzukommen, kann ihnen die 
Stadt in Gemeinschaft mit dem Staatlichen Amt für Denkmal­
pflege für die aufgrund der Bestimmungen der Ortsbaü­
satzung entstandenen Mehrkosten einen Beitrag bewilligen. 
Um den Geltungsbereich der Satzung zu begrenzen, ließ das 
Denkmalamt mit Unterstützung der Stadtverwaltung durch 
sechs Studierende der Technischen Hochschule Stuttgart (Eva 
Bihl, Herbert Klein, Heinrich Niemeyer, Ingrid Slezak, Lothar 
Staiger und Hannes Weeber) eine zeichnerische Bauaufnahme 
der gesamten Neckarfront anfertigen. Die Bearbeiter und mit 
ihnen Professor Harald Hanson vom Lehrstuhl für Bauge­
schichte verdienen den wärmsten Dank. Diese hier in starker 
Verkleinerung wiedergegebene Bauaufnahme bildet, zusam­
men mit dem dazugehörenden Lageplan, einen Teil der Orts­
bausatzung. Alle auf dem Blatt dargestellten Gebäude fallen 
unter die Bestimmung der Satzung. 
Eine zeichnerische Projektion vermag nicht jeden Betrachter 
zu befriedigen. Zwar hat sie den großen Vorzug, daß jedes 
Haus in seinen wahren Maßen dargestellt ist und daß keine 
irritierenden perspektivischen Schrägblicke aufkommen. In­
dessen wird man auch in der Projektion einiges vermissen: 
Die Plastizität, die durch sie hervorgerufene Lebhaftigkeit, 
die Tiefengruppierung, die vollere Wirkung der Dachflächen, 
das Eingebundensein in die Natur und letzten Endes die 
Farbe. Doch wird auch der Laie den Sinn einer solchen Dar­
stellung verstehen. Sie soll nicht in erster Linie Bild sein, 
sondern auch Teil einer Rechtsnorm, und damit entfällt für 
sie der Wunsch, malerisch und — der Wirklichkeit entspre­
chend — liebenswürdig zu sein. 
Die Bauaufnahme soll indessen noch einen weiteren Zweck 
erfüllen. Es wäre wenig sinnvoll, wollte man die künftige 
farbliche Gestaltung der wertvollen Neckarfront dem Zufall 
oder dem Geschmack des einzelnen überlassen. Eine derartig 
bewegte städtebauliche Situation verlangt vielmehr einen 
wohlüberlegten Farbplan als Grundlage für die bevorstehen­
den Instandsetzungsarbeiten. Ein solcher Entwurf für die 
farbliche Gestaltung der Neckarfront wird zur Zeit auf der 
Grundlage der Bauaufnahme aufgestellt. Sollte er gelingen 
und vom Gemeinderat sowie dem Denkmalamt anerkannt 
werden, dann wären wichtige Voraussetzungen zum Schutze 
der vielgeschätzten Neckarfront geschaffen. 
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